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/ die Zeitſchrift für die Gitarre \ 
erſcheint mit ſtändiger Mujikbeilage Jechsmal im Jahr- 

- Der Bezugspreis wird halbjährlich entrichtet ; er beträgt K 8000.- für Öſterreich 
„und Deutſchland, K&. 10. für die Tſchechoſlowakei, Sres. 4.-- für die Schweiz 

( und das übrige Ausland. 
Bezugsanmeldungen nehmen Verlag und Schriftleitung jederzeit entgegen; bereits ausgegebene 
Hefte des laufenden Halbjahrs werden nachgeliefert. Inhalt der Zeitſchrift und Muſikbeilage ſind 
Eigentum des DVerlegers. &ür. unverlangte Manuſkripte wird -keinerlei Haftung übernommen; 

ji der Schriftleitung zugeſtellte Bücher und Muſikwerke werden nach Maßgabe ihrer Bedeutung und 
des zur Verfügung ſtehenden Raumes beſprochen. 

Anzeigenpreiſe nach Übereinkommen. =- Entgeltliche Ankündigungen ſind durch + gekennzeichnet ; 
für ihren Inhalt ſind die Einſender verantwortlich. 

Alle Poſt= und Geldſendungen empfängt der Herausgeber und Eigentümer 

Dr. Joſef Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 
Poſtſc<e>=Kontog Wien 148.904, München 52.346, Prag 79.480. 

* Stellvertretende Leitung: Karl Wunderler (Verwaltung), Karl Koletſchka (Redaktion). 

Mein Srifftupenjuyjten. 
(Erfter Teil: Der Dreiklang.) 

Ein neues Buch von Dr. Joſef Zuth 
im Verlage 

Anton Soll, Wien I. Wolßeile 5. 

Als 5. Solge in der Schriftfammlung „Die Gitarre“, Spezialjtudien auf 
theoretiſcher Grundlage, eingereiht. 

Ilus der Einleitung: 7 
+. . Vor Jahren habe ich in meiner Studie über „Das künſtleriſche Gitarrenſpiel“ 

auf die a der Grifftypen aufmerkſam gemacht. hr Wert ift unleugbar, felbit 
dann, wenn der Gitarriſt nur das Mechaniſche der Grifftypenverwendung herausholte. 
Wichtiger iſt es, das harmoniſche Gefüge der Akkorde aus dem Notenbild zu leſen und 
es in die Grifftype umzuſetzen. Wenn ſich ſolche Erkenntnis mit der Kenntnis der 
Grifftypen vereinigt, dann ſind Sinn und Zwed meiner jahrelangen Beſchäftigung 
mit dieſem Stoff erfaßt. . . . . 

Aus dem Schlußwort: 
- Ih habe alſo in meinem Grifftypenſyſtem alle regelrecht entwidelten Drei- 

Elangsformen — 57 Griffe für je 15 Tonarten = aus drei Grundgriffen abgeleitet. 
Rechne ich die 13 Nebenformentypen hinzu, jo ſte&en in dieſem Büchel 1050 ver- 
ſchiedene Dreiklänge, die ſich nun jeder, der meinen Auf- und Ausbaugedanken folgen 
fonnte, auch ohne Behelf ſelbſt bilden kann. . . +.“ 
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2. Jahr. Juli 1923. 6. heft. 

Feitſchrift für die bitarre. 
Herausgegeben von DT. Joſef Zuth. 

  

  

Inhalt: Rückblick. = Lied und Gitarre. — Vom Leben und Sterben der Gitarre in Alt- Wien. — Schuberts 
Liederkreis „Die ſchöne Müllerin“. = Wie werde ich ein guter Sänger? -- Aus unſrer Bücherſtube. = 
Rundſchau. = Muſikbeilage: Univ. Prof. Dr. Theodor Meyer=Steineg: „Vom Mütterlein“, Lied zur Gitarre. 
  

Unser Wettbewerb. 
Den erſten Preis - Ai 250.000°- erhält das Lied „Das verlaſſene Mägdlein", Kennwort 
„Verlaſſen“; den zweiten Preis - 6 150.000'- das Lied „Gretelein“, kennwort „Daheim, 
fern vom Alltag”, den dritten Preis - A )00.000°- das Sied „Die Müllerin", Kennwort 

„Mein ganzes Herz dem Lied und der Laute“. 

Der Wortlaut der ſchriftlichen Gutachten, die Namen der preisgekrönten Komponiſten 
und die Nennung der belobten Arbeiten, die vom Zeitſchriftverlag erworben werden, 

folgen im Septemberheft. 
AaLrEe EEE Ehen rear Tea Teen TTEEEETT   

Rückblick / Bon Univ.-Dozent Dr. Alfred Orel. 
  

&: war wohl für viele Freunde der Gitarrenkunſt eine Überraſchung, als im 
Oktober 1921 die erſte Solge der „Zeitſchrift der Arbeitsgemeinſchaft zur 

Pflege und Sörderung des Gitarrenſpiels“ erſchien. Mancher Fernſtehende mag 
damals gedacht haben: Wieder eine muſikaliſche Zachſchrift; eine Eintagsfliege; 
ehe man Jie recht beſieht, iſt ſie eingegangen. =- Der Gedanke lag nahe; man 
wußte zu wenig noch von dem innern Auf- und Ausbau der Arbeitsgemeinjchaft — 
einer Gruppe ernſter Sitarrijten unter der Sührung anerkannter Sachleute —; man 
hatte auch den Geiſt unterjchätt, der die Leiter bejeelte; man beobachtete Jchlie- 
lich die wirtſchaftliche Notlage, die eine Zeitſchrift nach der andern zwang, ihr 
Erſcheinen einzuſtellen =- auch der „Merker“ und der „muſikaliſche Kurier“ ſind 
nun leider von der Bildfläche verſchwunden -- und man 3og Schlüſſe daraus. 
Doch die zunächſt in zwangloſer Solge erſcheinende knappe Schrift wurde mit der 

dritten Nummer ſchon zur periodiſchen Publikation. Im zweiten Jahre war die 
„Seitſchrift für die Gitarre“ über den Rahmen der Arbeitsgemeinſchaft hinaus= 
gewachſen, und heute ſteht ſie unter den Wiener muſikaliſchen Zeitungen nach 
Inhalt und Streben mit in erſter Reihe. 

Indes, Begeiſterung und Opfermut vermögen nichts, wenn Jie an eine 
veriorne Sache verſchwendet werden. Das Aufblühen der „Zeitſchrift für die 
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2 | Orel: Rückblick. 
    

Gitarre“ mag ſonach ein Beweis ſein, daß der innere Entwicklungsgang geſund 
war. Das erſte Heft befaßte ſich mit der Aus= und Umgeſtaltung des Sachunter= 
richts. Schon das zweite Heft wendete ſich wiſſenſchaftlichen Fragen zu und des 
Herausgebers Darlegungen „Aufgaben der neuzeitigen Gitarriſtik“ geben die Leit- 
jätze für eine vorbildliche Sachſchrift. Deutlich werden die Ziele der Gitarrenpflege 

abgeſteckt: der wiſſenſchaftlich=biſtoriſche Ceil, das Studium der klaſſiſchen Literatur 
und die volkstümliche Aufklärungs= und Unterrichtsbetätigung. 

Die gitarriſtiſche Sorſchung liegt für die Zeitſchrift in den beſten Händen. 
Swar geſtattet eine Zeitſchrift in der Regel nur kleine Sonderſtudien, aber gerade 
in ſolchen liegen Grund und Anregung für größere wiſſenſchaftliche Arbeiten. 
Und dies macht die „Zeitſchrift für die Gitarre“ auch vom allgemein wiſſenſchaft= 
lichen Standpunkt des Muſikbhiſtorikers zu einer ergiebigen Quelle. Zſt doch ſelbſt 
für Sachleute noch die hiſtoriſche Gitarriſtik vielfach ein unbekanntes, aber gleich= 
wohl für den Sorjcher, der auf höherer Warte jteben will, durchaus kein neben- 
jachliches Gebiet, wie man lange Zeit meinte. Und in richtiger Einjchätung der 
weitreichenden Ziele, die ſich die Zeitjehrift ſteckt, bleiben die wiſſenſchaftlichen 
Aufſätze darin nicht bloß auf das engſte Gebiet der Gitarriſtik beſchränkt. Die 

Gitarre dient in beſcheidenem Maße ſoliſtiſcher Muſikübung, ihre Hauptaufgabe 
und ihre kulturelle Bedeutung liegen in der Liedbegleitung. Daraus ergeben ſich 
wieder - Nachbargebiete: die wiſſenſchaftliche Behandlung der Erforſchung und 

Pflege des Bolksliedes und literarhiſtoriſch=germaniſtiſche Studien, welche die 
Aufmerkſamkeit des Sängers auf formale und inhaltliche Probleme der Geſangs= 

worte zu lenken haben. 
Cinen zuverläſſigen Wegweiſer für den Gitarriſten bildete die Beſprechung 

neuer Sachſchriften und Muſikausgaben und dadurch, daß nach der im erſten 
Heſte vorangeſtellten Loſung: „niemandem zuliebe, niemandem zuleide“ geſchrieben 
und geurteilt wird, iſt der Leſer ſtets wohlberaten. Die ſorgfältige Auswahl der 
Mulſikbeilagen mag als Spiegelbild jenes ehrlichen Strebens gelten. Eine ſchwierige 
Stage harrt zum Ceile noch ihrer endgiltigen Beantwortung: Die Umgeſtaltung 
des Unterrichts: denn hier ſpielen Kräfte mit, deren Beeinfluſſung nur durch ſtän= 
dige Hinweiſe auf Mängel und Fehler möglich iſt. Die Wirkung aller erfüllten 
Programmpunkte wird auch hier Blinde ſehend machen. 

Was der Jugend gelehrt, wozu ſie angehalten wird, reift im ſpäteren 

Leben aus. Daß neben den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen die „Zeitſchrift für die 
Gitarre“ zur Pflege- der Volkskunſt erziehen will, darin liegt der kunſthiſtoriſche 
Wert dieſer Schrift; und daß ſie es bisher jo erfolgreich unternommen bat, darin 
liegt das Geheimnis des Auſſtieges dieſes Sachblattes. Mit voller Befriedigung 
kann der Herausgeber auf die Erſtlingsjahre zurück=, und voll Bertrauen möge 
jeine große Gemeinde in die Zukunft ausblicken. 

AZ 
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Lied und Gikarre / Von Karl Koletſchka. 

Nicht vom Lied, das den Konzertſaal beherrſcht, ſoll die Rede ſein; von der 
einfachen Weiſe, die uns von Leid und Sreud der Volksjeele erzählt, von 

dem krujtallklaren Quell, der weit draußen abſeits von den Abwäſſern der Groß= 
ſtadt rieſelt, möchte ich ſprechen. 

Es ijt eine alte Wahrheit, daß Not beten lehrt; und der Weisheit letter 
Schluß iſt immer noch die Sauſtiſche Erkenntnis, daß wir nichts wiſſen können, 
daß wir machtlos jener Sphinx gegenüberſtehen, die immer aufs neue in der 
menſchlichen Bruſt den übermächtigen Crieb entfacht, die Seſſel zu zerſprengen, 
um zur Sonne der Wahrheit emporzudringen, und dann den kühnen Slieger mit 
verjengten Schwingen in die Cieſe ſtürzen läßt. =- Rückkehr zur Natur iſt die 
einzige Rettung, in die liebenden Arme der ſtets hilfsbereiten Mutter, wo Croſt 
und Stieden zu finden Jind und friſche Kräfte gewonnen werden — zu neuem Sluge. 

So mag es kein bloßer Zufall ſein, daß nach dem böſen Fall, den die 
Menſchheit eben getan, eine ſolche Umkehr ſtattfindet, daß jene natürlichen, ſtarken 
Cmpfindungen wieder Oberhand gewinnen, die eine Geſundung erhoffen laſſen. 

Bon dem Ceile des Volkes, der mit der Scholle verwachſen iſt, die ihm 

Heimat wurde, ſoll die Geneſung kommen. Dort iſt auch der Born, dem unſer 
Lied entſpringt, dieſer köſtliche Schatz eines Bolkes. Sich beſinnen auf die eigene 
Stärke hat dem Bolksliede zur Auferſtehung verholfen. Geſammelt und für die 

Mit= und Nachwelt erhalten wurde es ſeit jeher, und Namen wie Erk, Pommer, 
Liebleitner werden mit der Sejchichte des Bolksliedes untrennbar verknüpft bleiben; 
aber man ſingt dieſe Lieder wieder und das kündet die Wendung zum Boſſern an. 

Die Jugend erinnert ſich der Lieder ihres Volkes und damit ſind auch 
die Aufgaben für die neuzeitige Gitarrenmuſik geſtellt. Klar umriſſen iſt ihr 
Wirkungskreis, der Streit um die künſtleriſche Wertung des Gnſtrumentes entfällt, 
da ja das Verhältnis des Volksliedes zur Kunſt unzweiſelhaft feſtgelegt iſt. 

Die ſeltene Ausnahme, daß es einzelnen Künſtlern gelingt, das Volkslied 
unverſehrt und ohne des Blütenjtaubes Jeiner Natürlichkeit beraubt, in den Ronzert- 
Jaal zu übertragen, ijt beweisführend für ſeinen ihm gebührenden wahren Platz — 
die Schule. 

Sie iſt der Ort für die grundlegende, geſunde ‚Entwicklung des mujika- 
liſchen Sinnes. Die Geige, rein melodieführend, iſt wertlos im Augenblicke, da 
die Melodie dem Ohre geläufig geworden iſt, ja ſie wirkt trägheitsfordernd für 
das Gedächtnis; das Klavier oder Harmonium nützt nur im Chorlied, erdrückt 
jedoch die ungeſchulte Einzelſtimme; bleibt die Gitarre als zweckentſprechendes 
Inſtrument. Entfallen bei ihr die beſprochenen Mängel einerſeits, Jo iſt ſie anderer= 
jeits vermöge ihrer verhältnismäßig leichteren Erlernbarkeit imjtande, den Sinn 
für Harmonie zu wecken und fordert Jpätere künjtlerische Entwicklung. Durch die 
Schule unjerem Bolke — und darauf kommt es an — zugänglich gemacht, wird 
fie vielen in ſpäteren Jahren zum Steunde und mujikalijeben Begleiter durchs 
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4 Zuth: Dom Leben und Iterben der Gitarre in Alt-Wien. 
    

Leben. Dieſe Auſgabe der Gitarre haben die Bolksbildungsjtätten früb erfaßt 
und die gemachten Erfahrungen berechtigen zu den ſchönſten Erwartungen für 
die ZSeſtigung des Bolksliedes in Zukunft. 

Warme muſikaliſche Unterſtützung wurde dem Bolksliede durch den Mün= 
chener Muſiker Heinrich Scherrer zuteil, der als erſter erkannte, daß mit dem Er= 
wachen des deutſchen Bolksliedes auch die Zeit für die Gitarre wieder gekommen 

war, diesmal aber für ihren wahren Zweck, treue Sreundin der ſchlichten Volks= 
weiſe zu ſein. Die zahlreichen, von ihm mit muſtergültigen Begleitſätzen zur Gitarre 
verſehenen Bolksliedſammlungen, die vielen prächtigen deutſchen Balladen, die 
durch ihn wieder zum Conen gebracht wurden, zeigen eine meiſterhafte Anlehnung 
an die einfache Linie dieſer Liedgattung. 

In Öſterreich hat Dr. Richard Batka die kulturelle Bedeutung der Gitarre 
für das Volk mit dem Einjate ſeiner hochwertigen literariſchen Perſönlichkeit 
dargetan; er darf auch als Anreger des Gedankens gelten, der Gitarre ihren 
Platz in der Bolksbildung zu ſichern. 

Das Bolkslied ſpiegelt die Seele des Volkes wieder; es zeigt, wo ſeine 
Kräſte liegen. Selbſtzucht und Reinheit des Herzens, Befreiung von den Schlacken 
einer faljchen, artfremden Kultur wird Rettung bringen aus tiefſter Not. Des 
Deutſchen Beſtimmung iſt es, ein „reiner Cor“ zum Licht ſich durchzuringen. 

Im Aufleben des deutſchen Liedes feiert auch die Gitarre als getreue 
Begleiterin ihre Wiedergeburt. Die deutſche Jugend beginnt auf die Stimme ſeines 
Bolkes im Liede zu horchen . . . die erſten Strahlen der Morgenſonne über einem 
glücklichen Deutſchland fallen in unſer Herz. 

Bom Leben und Sterben der Gitarre in Alt-Wien. 
Bon Dr. Joſef Zuth. 

IL, 

Der Abt Coſta. 

Ne Leben5weg des Prieſters führt meiſt in abgeſchiedener Stille zu demütiger 
Ergebung, zu völliger Entſagung. Zuweilen pocht auch unter dem Prieſter 

kleid ein ungeberdiges Herz, lebt auch im geweihten Haupt ein troßziger Wille. 
Aber ſelten hat ſich ein Gottesmann das Leben freier und unabhängiger geſtaltet 

als der portugiſiſche Abbe Antonio de Coſta, der wunderliche Menſch, der 
wunderſame Muſikus. 

Geboren war er 1714 zu Porto, der einſtigen Hauptſtadt Portugals. Er 
trieb theologiſche Studien und ſchlug die kirchliche Laufbahn ein. Cs war die Zeit, 
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da die franzöjilche Aufklärungspbilojopbie in allen Sreidenkern jpuckte und ſich 
in der Bereinigung der Enzuklopädijten eine zundende Macht ſchuf. Coſta hul= 
digte der neuen Lehre, ſprach ſich für ſie aus und richtete nach ihr ſeinen Lebens= 

wandel. Damit erregte er begreiflichen Anſtoß. Schließlich mußte der Unbeugſame 
außer Landes gehen. Eine abenteuerliche Reiſe führte ihn zu Fuße und ohne 
Seldmittel durch Spanien und Srankreich. 1750 langte er in Rom an, wo er ſich 
mehrere Jahre aufhielt. Bon dort aus ſchrieb er ſeine erſten «cartas curiosas», 
die mit den ſpäteren „Wiener Briefen“ vereinigt von Basconcellos 1878 in 
Porto der Öffentlichkeit übergeben wurden. Über Venedig kam der Abt nach 
Wien zu endlicher Seßhaftigkeit. Hier lebte er unter dem Schutze des Herzogs 
von Braganza ſeinem Hang zur Muſik und ſeiner Neigung zur Unabhängigkeit 

bis zu ſeinem Code, der nach Vieira, einem zweiten Lebensſchilderer Coſtas, 

um 1780 erfolgte. Basconcellos berichtet hingegen, daß der Abt um 1790 noch in 
Wien gelebt hat. 

Der engliſche Mujikgelebrte Burney, der viel Anziehendes von dem 
abjonderlichen Geiger, Sitarrenjpieler und Romponijten Coſta erzählt, zeichnet den 

| ungewöhnlichen Mann in wenigen Worten: „Er iſt ein zweiter Rouſſeau, aber 
. noch mehr Original; er läßt ſich ungemein ſchwer ſprechen; ſchlägt jede Hilfe- 

er leiſtung an Geld oder Geſchenken aus, ob er gleich nichts hat, wovon er lebt, 

| als was ihm ſein Meoſſeleſen einbringt, welches täglich ein Siebenzehner Jeyn mag. 
: Er will ein= für allemal unabhängig leben, und haßt es, daß die Welt von ihm 

h jprechen ſoll, und faſt ebenſoſehr, mit jemand darin zu ſprechen . . .“ An einer 
: andern Stelle erzahlt Burney von einem Zwiſt, der die Unbiegſamkeit des Abtes 
"is gegen ſeinen reichen Beſchützer dartut. So bitter ernſt der zweiwöchige Streit dem 

armen Abbe war, ſo entbehrt er doch nicht eines launigen Anſtriches. 

Der Abate wünſchte angelegentlich, das Griſſbrett ſeiner Gitarre zu ver= 
beſſern. Sie war nämlich dreiſach (dreichorig) bezogen; und ſtimmte ſie bei leer 

K ſchwingenden Saiten noch Jo rein, bei auſgeſetzten Greiſſingern klang ſie falſch. Cin 
geſchickter Mechanikus wurde aufgeſucht; nach vielem Grübeln erfand dieſer für 

* jede einzelne Saite bewegliche Meſſingbünde. Die mühſelige Arbeit hatte dem 
kz: Künſtler viel Zeit gekoſtet; er forderte dafür an fünf Gulden, eine Summe, die 

- der Abt nicht aufbringen konnte; die Bezahlung durch den Herzog litt er nicht. 
| Was blieb anderes übrig, als daß der Herzog das geſchickt hergerichtete Gnſtru= 
| ment an ſich nahm und der Abt auf eine einfachere Weije an einer andern Gitarre 
E das Griffbrett jich ſelber zurichtete. 

Der Starrſinn Coſtas erinnert an die ergreiſende Rechtlichkeit ſeines um 
faſt dreißig Jahre jüngeren Zeitgenoſſen Boccherini, des Komponiſten, Violon= 
celliſten und Gitarrenſpielers, der ſich nach eigener Angabe vorübergehend bei 
Haydn in Wien auſgehalten hat. Als Boccherini von dem ränkevollen Brunetti 
beim [ſpaniſchen Hof unmöglich gemacht worden war und dürftig und unbeachtet 
in Madrid lebte, als die politiſchen Verhältniſſe Spaniens grauſame Kämpfe ahnen a 
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6 Zuth: Vom Ceben und Sterben der Gitarre in Alt-Wien. 

ließen, beabſichtigte der Künſtler, nach Paris zu gehen. Er lebte damals mit ſeiner 
zahlreichen Samilie in einem elend moblierten Zimmer. Wollte er ungeſtört arbeiten, 
mußte er ſich über eine Leiter in einen an der Mauer angebrachten, dem Hofe 
zugekehrten Holzverſchlag zurückziehen. Mehrere in Madrid wohnende &ranzoſen 
verabredeten ſich, die Reiſekoſten zuſammenzutun, und die ſchöne Zrau Cdme 
Sophie Gail, eine in ganz Spanien bewunderte Sängerin, übernahm mit zartem 
Takt die Übergabe des Geſchenkes. Sie bot Boccherini hundert Luisdor für ein 
eben beendetes Stabat mater. Boccherini lehnte ab: er hatte einem Pariſer Ber- 
leger die Kompoſition für ſechzig Dukaten zugeſagt. 

* * 
+ 

Bei Lord Stermont, dem engliſchen Würdenträger am Wiener Hofe, war 
zu Chren Jeines großen Landsmannes, des Muſikforſchers Charles Burney aus-= 
erleſene Geſellſchaft zu Gaſte: Prinz Poniatowsky, der portugiſiſche Miniſter, 
Graf und Gräfin Thun, der Mujikförderer P’Augier, der Neujchöpfer der ernjten 

Oper Chriſtoph Willibald Gluck, und viele andere von Rang und Stand, unter 
ihnen auch der Herzog von Braganza, der für diesmal einen ſcheuen Vogel ein= 
gefangen hatte, den Abb& Coſta. 

Der Herzog hatte Burney ſchon früher von ſeinem Schützling erzählt: 

Der Abt ſei in ſeiner Muſik ebenſo ſonderbar -wie in ſeinem Charakter. Cr ſpiele 

jehr gut auf einer großen ſpaniſchen Gitarre, obgleich in einem eigentümlichen 
Stile; mit weniger Melodie; in der Harmonie und Modulation aber ſei er ſehr 
original und angenehm... „Sndejjen, meinte der Herzog, würde er gerade ſoviel 
über ihn vermögen,“ die Bekanntmachung zu vermitteln und „er verſprach, ſein 
möglichſtes zu tun, dieſen außerordentlichen Abbe mitzubringen.“ 

Und nun ſaß der Abt an der Tafel bei Gluck und Burney und „alle 
drey ſchwatzten mehr als Jie aßen.“ 

Vor Ciſch hatte ſich Coſta zwiſchen anderen muſikaliſchen Vorträgen auf 
ſeiner Gitarre hören laſſen . 

Das war der denkwürdige 4. September des Jahres 1772, an dem Jich 
die Gitarrenkunſt vor einem Kreis anſehnlicher Muſikkenner in die Wiener 
Hausmujik beifällig eingeführt hat. 
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Schuberts Liederkreis „Die ſchöne Müllerin“. 

Eine Erläuterung der Wortgedichte von Prof. Franz Balentin. 

  

  

VI. 

7. Ungeduld. 

Sch ſchnitt es gern in alle Rinden ein, Den Morgenwinden möcht' ich's hauchen ein, 

Ich grüb' es gern in jeden Kieſelſtein, Sch möcht’ es ſäuſeln durch den regen Hain; 

Sch möcht' es Jän auf jedes friſche Beet O, leuchtet" es aus jedem Blumenſtern! 

Mit Krojjenfamen, der es ſchnell verrät, Trüg’ es der Duft zu ihr von nah und fern! 

Auf jeden weißen Zettel möcht' ich's ſchreiben : 3hr Wogen, könnt ihr nichts als Räder treiben? 

Dein iſt mein Herz und ſoll es ewig bleiben. Dein iſt mein Herz und Joll es ewig bleiben. 

Sch möcht’ mir ziehen -einen jungen Star, Sch meint', es müßt" in meinen Augen ſtehn, 

Bis daß er ſpräch' die Worte rein und klar, Auf meinen Wangen müßt’ man's brennen ſehn, 

Bis er ſie ſpräch' mit meines Mundes Klang, Zu leſen wär's auf meinem ſtummen Mund, 

Mit meines Herzens vollem, heißen Drang; Ein jeder Atemzug gäb's laut ihr kund; 

Dann fäng’ er hell durch ihre Fenſterſcheiben: Und ſie merkt nichts von all dem bangen Treiben: 

Dein iſt mein Herz und ſoll es ewig bleiben. Dein iſt mein Herz und ſoll es ewig bleiben! 

Gleich dem erſten Blick fallen hier die vielen Nichtwirklichkeitsformen 

auf: Sch ſchnitt', ich grüb', das ſünfmalige „möcht'“, die beiden „ſpräch'“, Jang’ 
er, leuchtet' es, trüg', ich meint', die beiden „müßt’“, wär’s, gab’s; ihnen gegen= 
iiber, die an Zahl Jo überwiegen, treten die wenigen Wirklichkeitsformen umjo 
Jehärfer hervor, zunächſt in dem Kehrreim am Schluſſe jeder Strophe, aber auch 
im vorletzten Bers der dritten und vierten Strophe. Und gerade die beiden letzten 
Stellen laſſen tief blicken: Wenn der Burſche die Wogen ſeines Bächleins mit 

heftigem Borwurfe fragt: „Könnt ihr nichts als Räder treiben ?“, jo iſt dies 
lediglich der ſprachlichen Sorm nach eine Srage, dem Inhalte nach iſt es die 
ſchrofſſe Behauptung einer Catſache und nur deshalb in die ungeduldige Srageſorm 
gekleidet, um zugleich den lodernden Unmut auszudrücken, den die Unzulänglich- 
keit all der außeren Hilfsmittel ihm erregt, da ja ſelbſt der Bach, ſein vertrauter 
Sreund, zu nichts anderem taugt als zum Rädertreiben! Auf der haſtigen, bangen 

Suche nach Mitteln, die geeignet wären, der ſchönen Müllerin ſeinen ſeeliſchen 

Sultand zu offenbaren, da ihm die Lautſprache zu plump, zu grob, zu roh, zu 

gewöhnlich, zu unwürdig, zu weihelos erſcheint, auf dieſer Suche von allen 
erdachten und Jofort wieder als unbrauchbar verworfenen Helfern im Stiche 
gelaſſen, Jiebt er Jich auf ſich Jelbſt zurückgewieſen; aber er muß ſchließlich erkennen, 
daß auch ſeine perſönlichen Mittel, jein brennender Blick, ſeine glühenden 
Wangen, ſein Atmen und verhaltnes Seuſzen unwirkſam bleiben: „Und ſie 
merkt nichts von all dem bangen Creiben!“ Er muß die ſchreckliche Enttäuſchung 
erleben, daß Jie auf nichts eingeht von dem, was er ihr ſo mannigfach zu 
verſtehen gibt, daß ſie auch die Sprache der Empfindung nicht zu verſtehen, daß 
jie kein Seingefühl zu haben ſcheint; und doch kann er nicht von ihr laſſen!
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Alſo unſer Müllersknecht, deſſen Wißbegierde (vergl. das 6. Gedicht!) 
von dem ſchnöden Bächlein nicht geſtillt wurde, iſt in einen geradezu krank= 
haften Zuſtand der Überreizung und fieberhaften Erregung verfallen. Uns 
erſcheint er freilich wunderlich genug: Wenn ihn ſchon die Ungewißheit quält, ob 
jeine Gefühle bemerkt wurden, und ſonſtige Anhaltspunkte fehlen, ei, warum 
geht er nicht friſchweg bin, dem angebeteten Wejen ſeine heiße Liebe zu geſtehen 
und .aus ihrem Munde ſein Schickſal zu vernehmen? Entweder will er um keinen 
Preis eine Abjage beraufbeichwören, oder vielmehr ſeine Scheu iſt zu groß, Jeine 
Empfindfamkeit zu zart, die Worte ſind ihm zu aufdringlich, zu ſchal und leer, 
als daß er's über ſich brächte, der Geliebten etwas zu Jagen; ſein Mund bleibt 
ſtumm und verſchloſſen (vgl. den dritten Vers der vierten Strophe!) und den 
Liebesſchwur: „Dein iſt mein Herz und ſoll es ewig bleiben!“, der am Schluſſe 
jeder Strophe wiederkehrt, ruft er ja nur in ihrer Abweſenheit aus! Zürwahr 

'ein etwas ſeltſamer, aber gleichwohl überaus leidenſchaftlicher Liebhaber! 
Das nach unſerem Bedünken zunächſtliegende, natürlichſte Mittel, der 

ſchönen Müllerin ſeine Liebe zu erklären, verſchmäht er, weil es ſeiner tiefen, 
feinfühligen, etwas herben, zurückhaltenden Sinnesart nicht entſpricht: - wirkliche 

Liebe trägt man zudem nicht auf der Zunge, ſondern im Herzen. Und wie er 
ſelbſt geſinnt iſt, jo erwartet er's auch von ſeiner Geliebten, er jJucht ſie nicht erſt 
kennen zu lernen, wie ſie iſt, ſondern nimmt ſie von vornherein ſo, wie ſie nach 

jeiner hohen Vorſtellung ſein ſoll. Mit lebbafter Einbildungskraft malt er Jich 
die entfernteſten, jeltſamſten, ſchwärmeriſcheſten Umwege aus, ihr jein Gefühl in 
verblümten Andeutungen zu verſtehen zu geben: In die Rinde aller Bäume, die 
auf ihren Wegen ſtehen, möcht" er ein Herz einſchneiden mit den Anfſangs= 
buchſtaben ihres und ſeines Namens: in jeden Kiejeljtein, über den ihr Zuß 
bhinwandelt, möcht' er's einmeißeln, auf jedes friſche Beet, an dem ſie vorbei= 
kommt, möchte er ſchnellaufſprießenden Kreſſenſamen in Herzſorm ausſäen, auf 
jeden weißen Zettel, deſſen er habhaft wird, möchte er's nicht bildlich mehr, wie 

vorhin, ſondern diesmal in Buchſtabenſchriſt kundtun, daß ihr ſein Herz auf 

ewig geweiht iſt. = Einen jungen Star möchte er Jich abrichten, möchte ihm 
täglich und ſtündlich den Liebesſchwur mit inbrünſtiger Leidenſchaft vorJagen und 
vorſingen, bis er ihn mit der gleichen, eindringlichen Gnnigkeit nachſprechen und 
ihr ins Senſter ſingen könnte. — Den Morgenwinden möchte er die Liebesworte 
einhauchen, im windbewegten Walde möchte er ſie flüſtern, auf daß die regen 

Lüftlein ſie ihr zutrügen; wenn er könnte, wie er möchte, dann müßten ſie aus 
jeder Blüte leuchten, müßten die Blumendüſte ſie ihr zuſchmeicheln, dann müßten 
des Baches Wellen ſie ihr bringen! — Ja, wenn das Wenn nicht wäre, dann 
gäb's auch kein „Gch möchte“. Die kraftloſe Ohnmacht ſeines Wünſchens wird 
unſerem Burſchen gerade beim Gedanken ans Bächlein ſo recht offenbar: Ihn 
hat es damals berauſcht, jetzt wo ſeine Kunſt viel erwünſchter wäre, verſagt es! 
So läßt er denn das unfruchtbare Suchen nach äußerer Hilfe beiſeite und beſinnt 
ſich auf die Wirklichkeit, freilich auch wieder nur, um ſich zu quälen: er meint,
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jie müßte ihm's ja von den Augen, von den verräteriſch geröteten Wangen, von 
den verſchloßnen Lippen, aus jedem Atemzuge ableſen können, wieviel es bei 
ihm geſchlagen hat, er hat ihr genug ſichtbare Zeichen ſeiner Geſinnung gegeben; 
aber ſie merkt nichts von ſeiner ſtummen, Jceheuen und doch ſo dringlichen 

Werbung! Jetzt fragt ſich nur, kann oder will ſie nichts merken? Faſt ſcheint 
der Burſch das zweite zu fürchten... 

So zeigt ſich in unſerem Gedichte eine ungeheure Steigerung nicht 
nur von Bers zu Vers, ſondern auch von Strophe zu Strophe. Am Ende jeder 
Strophe aber kehrt der gleiche Vers wieder, der unjer Gedicht als echtes 
Stropbenlied kennzeichnet. Als Jolches bat es auch Schubert komponiert, da 

jede Strophe die in der Überſchrift ausgedrückte Grundſtimmung der ſieberhafſten 
inneren Ungeduld des Müllerburſchen, nur immer in etwas anderer Abſchattung 
und zugleich geſteigert, wiedergibt, was an die Ausdrucksfähigkeit des Bor= 
tragenden keine geringen Anforderungen ſtellt! Und mit der [trophiſchen ſtimmt 

die gedankliche Gliederung überein: Daß die Berſicherung vollſtändigen 
Aufgebens in treueſter Liebe der Müllerin möglichſt raſch bekannt werde, darin 
gipfelt der heiße Wunſch des Burſchen; was er ſelbſt nicht zu Jagen wagt (denn 
ſein Mund iſt ſtumm), das möchte er in Schriftzeichen aller Art (Str. 1), in Cönen 
(Str. 2), im Hauch des Windes, im Blumenduft, im Wogenrauſchen ihr geſtehen 
(Str. 3), Jie Jollten feine Liebesboten jein. Aber von all dieſen unzureichenden, 
unfähigen Dolmetſchern kann er keine Hilfe erwarten, er ſieht ein, daß er ſich 
jelbjt helfen müſſe, daß deutlicher als alles andere die Sprache ſeiner Blicke, 
jeiner geröteten Wangen, ſeiner Atemzüge, ja ſelbſt ſein beredtes Schweigen 
kundtun müſſe, was ihn bewegt; und da muß er nun zu ſeinem Schmerze erfahren, 

daß das Mägdlein auch dieſe Sprache nicht verſteht (Str. 4). Hat er bisher mit 
immer ſtärkerer Glut ſeinen Liebesſchwur hinausgeſungen, jo „tönt es diesmal 
mit tiefem, ſchmerzlich jüßem Ausdruck nach: Dein iſt mein Herz, und ſoll es 
ewig bleiben.“ (Riſſe, S. 58.) Denn mit trübem Blicke hat er die Gegenwart er= 
kannt und ahnt eine düſtere Zukunft . . . 
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Wie werde ich ein großer Sänger ? / Bon Karl Liebleitner. 
  

&; wäre eigentlich recht luſtig anzuſehen, wenn es nicht Jo traurig wäre, was 
manche Sejangsprofejjoren und =-Profejjorinnen im Namen der boldjeligen 

Singekunſt aus den Menſchen machen, die ſich ihnen vertrauenspvoll nähern. 

Betrachten wir vorerſt die Lehrkräfte näher. Die meiſten waren Berufs= 
jänger: er 3. B. großherzoglicher Kammerſänger an dem Hoftheater zu Leitomiſchl, 
fie dagegen ijt emeritierte Opernſängerin am Neoſidenztheater in Napagedl, wäb- 
rend ihre Cochter noch immer an der komiſchen Oper zu Stixneuſiedl Furore macht. 
Heute hat weder der Herr Profeſſor noch die Frau Profeſſorin einen Reſt von 
Stimme, obwohl ſie kaum die Vierzig erreicht haben. Sie begnügen ſich, von ihren 
einſtigen Leiſtungen, der Bravour ihrer Jugendjahre, ihrem Rollenfach zu ſchwärmen 
und breiten vor jedermann ein in rotes Leder gebundenes Album aus, das nichts 
enthält als geſchmierte und verſchmierte Zeitungsnotizen. 

Naht nun wieder einmal ein neues Opfer, muß es „probeſingen“. Es ſingt 
ein, zwei, drei Arien, der Meiſter hüllt ſich in eiſiges Schweigen — endlich fragt 
er: Bei wem waren Sie bis jetzt? Zögernd werden mehrere Namen genannt. Er 
lächelt nur. Endlich fragt er wieder: Wozu bat man Sie ausgebildet? . . . Zu 
einem Kontra=Alt. Drohnendes Lachen ſchallt an das Ohr der Faſſungsloſen. Da= 
zwiſchen hört man die Worte: Lächerlich! Sie ſind ein hoher Sopran. Sagen Sie 
mir noch gefälligſt, wie alt ſind Sie? = Neunundzwanzig. — Donnermwetter, neun= 
undzwanzig ! Nun gut, ich werde Ihnen was Jagen: Weil Sie noch nicht dreißig 
und mir gut empfohlen ſind, will ich Sie ausnahmsweiſe noch übernehmen. Borerſt 
müſſen Sie mir jedoch verſprechen, ein volles Vierteljahr keinen Con zu ſingen, 
den ich nicht kontrollieren kann; wir müſſen Ihr Organ vorerſt reſtaurieren. Nun 
muß ein Chirurg die Naſen= und Rachenhöhle von vermeintlichen und wirklichen 
Polypen befreien, die Mandeln werden entfernt, der Gaumenvorhang wird gebrannt, 
die Stimmbänder werden mit Lapis betupft. Gleichzeitig beginnen die Skalen= 
übungen, Solfeggien werden eingepaukt, ein Bruſt= und Bauchatmen wird ein= 
exerziert, daß man vom bloßen Zuſchauen aſthmatiſche Schmerzen kriegt. Allmählich 
jedoch erlahmt der Cifer des Lehrmeiſters, beim Schüler mehren ſich die Anfälle 
von Huſten und Heiſerkeit; Halsſchmerzen ſind an der Cagesordnung. Jetzt wird 
der Zögling den Geſamtſtunden beigezogen, damit er von den Übungen der Bor= 

geſchrittenen profitiere. Nun ſingt er vor dem Meiſter nur mehr einige Minuten 
lang, die übrige Zeit verfließt in „anregendem Geſpräch“, wobei jeder über die 
Leiſtungen anderer Sänger ſprechen und die Naſe rümpfen lernt. So vergehen 

Sabre. Endlich rafft ſich der Meiſter zu einem Schüler-Ronzert auf, ... doch 

davon ein andermal. 
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Neue Bücher und Noten. 

&S. Carullis Gitarrenſchule, bearbeitet von Joſef 

Suth, 6. Heft : 7-=9. Grifflage. Wien, Goll. 

Deutſche Schutzz und Crutzlieder vom 

Vhein und von der Rhur, f. 1 od. 2 St. 

od. Chor m. Pfte.- u. Git.-Bgltg. Leipzig, 

Rühle. 

Crnſt Duis, Lieder zur Laute mit Chor und 

Geige ad. libit. Wolfenbüttel, Zwißler. 

Walter Henfel (Dr. Sul. Janiczek), Lied und 

Bolk. Eine Streitſchrift wider das falſche 

deutjche Lied. Eger, Böhmerlandverlag. 

Karl 2. Kammel, Meine Laute, 20 leichtere 

Bortragftücke für Lauten- oder Gitarren= 

Jolo. Edition Melos, Wien = Leipzig Genf. 

A. Lowaſſer, Goldene Jugendzeit, Lieder zur 

Laute. Leipzig, Domkowsky & Co. 

Willy Overzier, Lieder zur Laute, 4. Folge. 

Köln, Gerdes. 

Cheodor Rittmannsberger, Sonnige Welt, 

Lieder zur Laute, 2. Solge.. Wien, Goll. 

Curt Sachs, Sammlung alter Muſikinſtrumente 

bei der ſtaatl. Hochſchule zu Berlin. 

Otto Schneider, Zehn Kinderlieder zur Laute. 

Weinböhla, Aurora = Berlag. — Neun 

volkstümliche Lieder für Geſang mit Laute. 

Weinböhla, Aurora = Verlag. — Sechs 

Lieder für Geſang mit Laute- Weinböhla, 

Aurora-Verlag. 

Joſef Zuth, Mein Griſſtypenſyſtem; 1. Teil: 

Der Dreiklang. Wien, Goll. 

Beſprechungen. 

Im Berlage Anton Goll, Wien, erſchien 

vor kurzem ein „Dreiſätziges Stück für Geige und 

Gitarre“ von Karl Pruſik, auf das alle Gitarren= 

ſpieler und Sreunde guter, neuzeitiger Kammer- 

muſik beſonders aufmerkſam gemacht ſeien. Der 

Komponiſt, von ſeinen Lehrgängen im Joſeſſtädter 

Sweighaus der Urania bejtens bekannt, hat es 

mit dieſem Werke verſtanden, die vor hundert 

Jahren in ſo reicher Blüte geſtandene Wiener 

Kammermuſik um ein neues, wertvolles Stück zu 

bereichern. Aus dem wunderſchönen „Lied“ ſtrahlen 

Sedankentiefe und echte deutjche Innigkeit, aus 

dem zweiten und dritten Satze klingen alte deutſche 

Reigen= und Hupfaufmotive, in meilterhafter Weije 

kontrapunktijch verwertet. Das prächtige ZuJammen= 

klingen der Inſtrumente läßt den gewiegten Kenner 

von Geige und Gitarre erkennen. Beſonders zu 

danken iſt es Pruſik, daß er es unternahm, für alle 

ſonſt fremdſprachigen Ausdrücke treffende deutſche 

zu wählen. Pruſiks Liederreihe „Der Spielmann“ 

wird noch heuer im gleichen Verlag erſcheinen. 
Deoutſchöſterreichiſche Tageszeitung, Nr, 99. 

Böhm und Burkhart: Sahrend Bolk. 

(250 deutſche Volkslieder mit Lauten- 

begleitung, Bolksbundverlag, Wien, 1923.) 

Die Verfaſſer haben ſich gedrängt gefühlt, 

der Jugendbewegung ein neues Liederbuch zu 

ſebenken. Nach ihrer Meinung kommt das Buch 
einem Bedürfnis nach, indem es „zum erſtenmal 

ein Liederbuch in handlicher Zorm bringen will, 

welches das öſterreichiſche Volkslied, ſeiner tatſäch- 

lichen Bedeutung entſprechend, hervortreten läßt“. 

Wie — fragen wir uns =- ſind den BVer- 

faſſern die Liederbücher des Wandervogels „Der 

Supfgeigenhanſl“, „Das Wandervogelliederbuch“ 

und „Unſere Lieder“, die in hunderttauſenden von 

Exemplaren ſich in den Händen der Bolkslied= 

freunde befinden, ganz unbekannt geblieben? 

Sollten ſie nicht wiſſen, daß dieſe Bücher auf 

Dünndruckpapier wegen ihrer Handlichkeit und 

Reichhaltigkeit bei der wandernden Jugend längſt 

im Gebrauche find? Dieſe Zragen finden aber 

ſofort ihre Erklärung, wenn man nur einen flüch= 

tigen Blick auf den ‚Inhalt des Buches wirft. 

Die alten, lieben Lieder aus dem „Hupfgeigen- 

banjl* und aus „Unſere Lieder“ finden ſich darin 

wieder, jo daß von den 250 Liedern des neuen 

Buches 200 in den genannten Büchern bereits 

ihre Bearbeitung gefunden haben. Nun wäre 

es weit gefehlt zu glauben, daß der Reſt von 

50 Liedern etwa neue, wertvolle Bolksliedfunde 

vorſtellt. Man wird ſchon unangenehm überraſcht, 

wenn man mitten unter Bolksliedern volktümliche 

und Kunſtlieder eingeſtreut findet. Die Über- 

raſchung ſteigert ſich ins Peinliche bei näherer 

Durchſicht des letzten Buchabſchnittes. Die „Volks-= 

tümlichkeit“ ſteht dort in ſchönſter Blüte: Das
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Lied vom Gottfried Seidelbaſt, vom Rittersmann 

in Gram und Sorg', der auf ſeiner Vitterborg 

lebt, vom Caslauer Schneider und vom Scheich 

Abdullah = Kunſtgenüſſe, die vielleicht bei Zech- 

gelagen im Morgengrauen ihre Wirkung tun, 

beſonders wenn ſie, wie das Buch anführt, von 

jur. &. Wopelka, genannt der „Dackl“ geſungen 

werden. 

Wir Volksliederfreunde müſſen 

uns auf das entſc<hiedenſte dagegen 

wehren, daß in einem Buche, welches 

in jeinem Citel vorgibt, nur Bolks- 

lieder zu enthalten, letzlich Kunſtlieder, 

volkstümliche Lieder und geiſtloſer 

Bierulk durcheinandergeworfen werden. 

Sieht man dieſe und einige aus der 

Kremſerſchen Sammlung entlehnte Lieder noch ab, 

ſo bleibt ein recht dürftiger Reſt von kaum zehn 

Bolksliedern, die das Erſcheinen rechtfertigen 

ſollen. Wie dieſe Volkslieder beſchaffen ſind, das 

ſoll der auf Seite 102 dieſes Buches abgedruckte 

Text eines Liedes zeigen: 
„Es ſteht a Bleamal ganz allan, 
Balaſſ'n tief in Wald; 
Da Summer, der is längſt vorbei, 

Da Wind waht rieſig kalt ; 
Die Blattln falln ſchon vo die Bam, 
Die Bögal, die fan ftad, 
Da Herbft hat allas groß und klan, 

In d’weite Welt valtrat. 
A eleganter Kavalier, 
Der recht viel Bleamal hat, 

Der ſagt zum Röſerl: „Seh mit mir, 
3 nimm di mit in d' Stadt!" 
Und 5* Röſer| muß nun fort ſogleich 
Bom Wald in bittern Schmerz; 

Sie draht ſie um zum letzten Mal, 
Dann bricht vor Load ihrs Herz.“ uſw. 

Zür dieſe ſacharinjüße Probe eines nieder= 

öſterreichiſchen BVolksliedes muß man ſich wohl 

bedanken; ſie läßt das mangelnde Empfinden der 

Berfafjer für das Bolksechte erkennen. 

Wie gut die Verfalfer des „Sabrend Bolk“ 

-=- ein Titel, den ſeinerzeit die von Preiß heraus- 

gegebene Wandervogelzeitſchrift geführt hat — die 

obgenannten Bücher kennen, läßt ſich unſchwer 

feſtſtellen. Zſt es etwa bloßer Zufall, daß die 

Abteilungsüberſchriften mit denen in „Unſere 

Lieder“ inhaltlich übereinſtimmen ? Seht der Zufall 

jo weit, daß in einer Reihe von Abſchnitten ſogar 

die erſten Lieder in beiden Büchern völlig gleich 

ſind ? Gſt es möglich, fragen wir weiter, daß die 

Berfaſſer die Cextkorrekturen in ihrem Buch 

wortwörtlich ſo vorgenommen haben, wie vor zehn 

Jahren Preiß in „Unſere Lieder“? Wer ſich die 

Sragen beantwortet, der wird zur Erkenntnis 

kommen, daß das neue BVolksliederbuch ein jelt- 

ſames Gebilde darſtellt, für das nicht nur keine 

Berechtigung vorliegt, Jondern welches fich auch 

literariſch bedenklicher Mittel bedient. 

Dr. A. Laßmann. 

Neuer Einlauf. 

Berlag Richard Grünwald, Bad Rhön- 

dorf a. Vhein. „Zünf leichte Duette für zwei 

Gitarren“ von Simon Schneider. 

Leicht anſprechende Sätzchen in der Schreib- 

weiſe 8. Carullis. Cinigermaßen vorgeſchrittenen 

Spielern als Übungsſtoff zu empfehlen. 

Berlag Friedrich Hofmeiſter, Leipzig. 

„Deutſche Volkslieder zur Laute“ von 

Heinrich Scherrer. 

Der Name Scherrer ſollte eigentlich heute 

jedem Gitarrenſpieler eine genügende Empfehlung 

ſein, wenngleich die Verdienſte Heinrich Scherrers 

um die Neubelebung des Volksliedes und des 
Gitarrenſpiels noch keineswegs genügend von der 

Öffentlichkeit gewürdigt wurden. 

Ausgehend von der Spielweiſe der Laute- 

niſten im 16, Jahrhundert hat er einen ganz 

eigenartigen Gitarrenſatz geſchaffen, der auch im 

vorliegenden Hefte zur Begleitung verwendet wird. 

Dem Inhalte der älteren Dichtungen — 

die älteften ftammen aus dem Lochheimer Lieder- 

buch — wird durch eine im Geiſte der Zeit 

gehaltene Harmonik Rechnung getragen, die neueren 

Bolkslieder — es ſind faſt durchwegs wenig 

bekannte ſchwäbiſche — atmen gefunde Sröhlich- 

keit in Sang und Klang. 

Cs darf jedoch der Hinweis nicht unter- 

laſſen werden, daß zur guten Ausführung die 

volle Beherrſchung des Scherrerſchen Anſchlages 

unbedingt nötig iſt. (Siehe H. Scherrer „Die 

Kunſt des Gitarreſpiels“ Heft 1. und 2.) 

„Lieder zur Laute“ von Sepp Summer, 

4. Solge. 

Summer hat ſeinen zahlreichen Lieder- 

jammlungen eine neue beigefügt. Diesmal kommen 

auch ſchwächere Spieler durch die doppelte Aus- 

führung der Begleitung = leicht und ſchwer = 

auf ihre Rechnung. 

Berlag Hans Lerch, Marienbad. „20 neue 

egerländer Lieder.“ Cext und Muſik von 

Rudolf Sabathil. Heft 1-3. 
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Rundſchau. 
  

Die mit ſehr einfachem Begleitſat ver= 

jebenen, mitunter recht drolligen Lieder werden 

wohl von allen Sreunden der egerländilchen Mund= 

art freudig begrüßt werden. 

Berlag Robit|chek, Wien - Leipzig. „Lieder 

zur Laute“ bearbeitet von Gottfried 

Jarmer. Heft 1-3. 

Das 1. Heft enthält Lieder von Weinzierl, 

Jüngſt und Kremſer, des 2. Wiener Lieder, wie 

„Wien, du Stadt meiner Träume“, „IS und der 

Mond“ uſw., das 3. neuere Mundartlieder von 

Koſchat, Zehngraf, Schmölzer uſw. Die recht 

gelungenen Bearbeitungen ſtellen mitunter ſchon 

einige Anforderungen an die Spielfertigkeit. 

Karl Pruſik. 

Zur Muſikbeilage. 

Univerſitäts - Profeſſor Doktor Cheodor 

Meyer-Steineg hat unſerer Zeitſchrift ein 

Liedchen gewidmet; mit herzinnigen Worten ver- 

bindet ſich die liebe Melodie und der gediegene 

Begleitſaß zu echter, ſinniger Kleinkunſt, zu 

einem getreuen Bildehen aus jeinem reichen 

Schaffen. Neue und gewiß beachtenswerte Strö= 

mungen in der Liedkompoſition zur Gitarre haben 

uns Öſterreichern die Werke Meyer-Steinegs in 

der letzten Zeit faſt ein wenig entrückt; aber ſie 

dürfen nicht vernachläſſigt werden! Meyer-Steinegs 

„Lieder im VBolkston zur Gitarre“ in 6 prächtigen, 

gediegenen Ausgaben bei Cugen Dietrich in Jena 

erſchienen, zählen zu den beſten Schöpfungen auf 

dieſem Gebiete; und dankbar verzeichnen wir die 

Tatſache, daß unſre beliebte Konzertſängerin Srau 

Elſe Hoß-Henninger eine Auswahl der edelſten 

Lieder dieſes ausgezeichneten Condichters ihren 

Bortragsfolgen einverleibt. 

Theodor Meyer-Steineg iſt am 9. Mai 1873 

zu Bückeburg geboren; er ſtudierte 1890--1895 

Medizin in München und Kiel, war bis 1901 als 

Augenarzt in Detmold tätig, abſolvierte 1901--1906 

die juriſtiſchen Studien in Kiel, wurde 1907 Privat- 

dozent, 1910 Profeſſor in Jena, wo er gegen- 

wärtig wirkt. Stübzeitig bat Jicb Meyer-Steineg 

muſikaliſch betätigt. Mit 14 Jahren ſchrieb er 

Kompoſitionen für Klavier, die unter verſchiedenen 

Decknamen veröffentlicht ſind; in Kiel arbeitete 

er bei Prof. Stange Harmonie und Kontrapunkt. 

Um 1905 wandte er ſich der Gitarrenmuſik zu 

und bildete ſich an der Hand der ausgezeichneten 

Scherrer- Schule, Bald erſchien das erſte Heft 

der „Lieder im Bolkston“, das gegenwärtig in 

einer Auflage von 18 tauſend verbreitet iſt. „Der 

Mönch Waldramus“, „Der Spuck von Lübbenau“ 

haben des Komponiſten Ruf begründet; jedes neue 

Lied hat ihn gefeſtigt. 

Es Jind Perlen unjter Liedfchöpfungen. 

Höret und Jinget Jie! Suth. 

> 
Rundſchau. 
  

Brünn. Das vierte ſatzungsgemäße Konzert 
des Bundes der deutſchen Gitarren= und Lauten- 

ſpieler fand am 9, April im kleinen Feſtſaal des 

deutſchen Hauſes unter der Leitung von Fritz 

Czernuſc<ka ſtatt. Der Brünner Cagesbote 

aus Mähren und Schleſien widmete in 

ſeiner Nummer vom 12. April den gediegenen 

Darbietungen und der geſchmackvollen Vortrags= 

wahl eine ehrende, ausführliche Beſprechung. S. 

Gaſtein. Zür den 11. Juli ſind in Hof-=. 
Gaſtein, für den folgenden Cag in Bad = Gaſtein 

Gitarrenliederabende Hoß=Roſanelli angezeigt. 

Anſchließend finden Konzerte in Zell am See und 

Iſchl ſtatt. H- 

Karlsbad. Der künſtleriſche Leiter der 
Wiener Urania, Direktor Karl Jäger, trifft 

Samstag, den 23. Juni zu mehrwöchigem Aufent- 

halt in Karlsbad ein. = Zür den Herbſt ſind in 

Rarlsbad, Salkenau, Eger und Marienbad Lieder- 

abende zur Gitarre von ©. Rofanelli und Elfe 

Hok-Henninger angekündigt. Ö. 

München. Rammervirtuos Hein. Albert 
begeht anfangs Juli das Feſt der ſilbernen Hochzeit, 

Wir nehmen gern auch im Namen unſrer gitar= 

riſtiſchen Gemeinden Anlaß, unſerm verehrten 
deutſchen Meiſter und ſeiner liebwerten Chefrau 

unſre innigſten Glückwünſche darzubringen. Alles 

Edle; Schöne und Liebe auch für alle. Zukunft! = 
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14 3 Rundfehau. 
  

Bon den Konzerten Meiſter Alberts liegen faſt 

ein Dutzend Preſſekritiken vor. Wir greifen die 

aus der „National = Zeitung“ heraus: „ . . . Der 

muſikaliſche Ceil des Programms kulminierte doch 

in Heinrich Alberts Ausführungen einer Reihe von 

Gitarrennummern, die mit Recht von Profeſſor 

Hammernich in einer Rede als ein Erlebnis 

bezeichnet wurden. Heinrich Albert zeigte ſich hier als 

unübertrefflicher Virtuoſe, als vornehmer Künſtler 

auf ſeinem Inſtrument. Die Stimmung, in die er 

ſeine Zuhörer durch die Wiedergabe von Bach 

und Mozart verjette, war unvergleichlich.“ U. 

Turin. Die letzten Konzerte der fein- 
finnigen Künſtlerin auf der Gitarre und Laute, 

Maria Vita Brondi, fanden in der Gazetta 

di Parma und im Resto del Carlino begeiſterten 

Widerhall. = Von M. R. Brondi, die ſich mit 

muſikhiſtoriſchen Studien befaßt, iſt auch ein Werk, 

betitelt Storia del liuto e della chitarra in Druck=- 

vorbereitung. B. 

Salzburg. Bon der erfolgreichen Ronzert- 
reiſe Elſe Hoß = Gedeon Rojanelli nach Salz= 

burg und München berichten das „Salzburger 

Bolksblatt“ vom 25. Mai, die „Salzburger Wacht“ 

am gleichen Cage und die „Salzburger Chronik“ 

vom 26 Mai. Die gediegenen Kompoſitionen 

NRoſanellis, ſein virtuoſes Gitarrenſpiel und nicht 

zulett der ſeelenvolle Bortrag von ZSrau Hoß= 

Henninger fanden herzlichen Anklang. 9. 

Weißenfels. Das Leipziger Tage- 
blatt ſchreibt unterm 14. April: In Weißenfels 

wurde ein neues Oratorium „Das Kind“ 

von Guſtav Spalwingk zur Uraufführuug 

  

gebracht. Cs iſt beſonders wegen ſeiner ungewohnten, 

an die Srühzeit der Muſik erinnernden Snſtrumental= 

beſetzung, die neben dem Streichquartett und einer 

Slöte ein Jelbſtändig behandeltes Lautenquartett 

verwendet, bemerkenswert. Der vokale Ceil beſteht 

aus Männer-, Stauen- und gemiſchtem Chor, 

ſowie Einzelgeſängen. Das Lautenquartett bedingt 

natürlich auch für die Geſangsſtimmen eine ziemlich 

ſchlichte harmoniſche Haltung. - Snder „Zeitſchrift 

für Muſik“ (Leipzig) hat das Werk Spalwingks - 

eine ablehnende Beurteilung erfahren. Dr. K. 

Wien = Mödling. Das deutſc<e 
Bolkslied, Zeitſchrift für ſeine Kenntnis und 

Pflege, gegründet von Dr. Joſef Pommer, geleitet 

von Karl Liebleitner (Mödling, Hauptſtraße 14) 

unter Mitarbeit von Hans Srauengruber, Karl 

Kronfuß, Raimund Zod er, herausgegeben vom 

Deutſchen Volksgeſangverein Wien (Seitſchrift= 

Berwaltung: Wien, 7. Kandlgaſſe 13/9) hat mit 

der Ausgabe des 25. Jahrganges begonnen. Die 

ausgezeichnet geführte Zeitſchrift ſteht trotz der 

allgemeinen widrigen Berhältniſſe heute unerſchütter- 

licher denn je im Dienſte der ewig jungen Macht 

unſres Liedes und unſres Volkstums. Ö- 

Der Zeitſchrifthilfe ſind zugewieſen worden: 

K 100.000*=- von: J. R., Wien; R 8000°— von: 

Albin Walliſch, Sauerbrunn; K 7000'= von: 

Stanzi Scheuer, Stadlau; Robert Creml, Linz; 

K 4000'= von: Maria Wurja, Wien; Ernſt 

Sezemsky, Wien; K 2000*-- von: Sgnaz Seifert, 

Wien; Leopoldine Eßbüchl, Wien; Anna Nitſch, 

Wien; Gretl Böhm, Wien; Heinz Melzer, Wien ; 

RE 10°— von: Paul Schäfler, Karlsbad. 5. 

An alle Leſer! Wir ſehen uns veranlaßt, ausdrücklich aufmerkſam zu machen, daß Bezugs=, 
  anmeldungen, Poſt= u. Seldſendungen nur an den Herausgeber Dr. Joſef 

Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4, beziehungsweiſe an den Berlag Anton Goll, Wien, 1. Woll- 

zeile 5, zu richten ſind. Einzelhefte der Zeitſchriſt können durch jede Buch- und Aujikalien- 

handlung bezogen werden. : 

« Verbreitet Eure Zeitschrift! « 
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: A ind. Urania- SIESTOUM Tu wait 
Wien, NE Laurenzg. 4, 11117, lehrt 

|Gitarrenſpiel und Cheorie. 

Zeitſchrift für die Gitarre 
J. Jahrg., vollſt. Heft 1-6, 6 15.000.-     

  
  zZ   

Albertine Hohler 
Lehrerin für künſtl. Gitarrenſpiel 

5 Karlsbad, Andreasgalfe. 
X= 

e
e
)
 

  

  
  

+ Karl E. Kammel 
Lehrer für künſtl. Gitarrenſpiel an den 

Horakſchen Muſikſchulen 

Wien- Siebenhirten, Hauptſtr. 48. 
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Gitarriſtiſch-lauteniſtiſches 
--3 handbuch. > 

Die Vorarbeiten zum fachlexikon der 
Cauten- und Gitarcenkunft find in den 
leßten Jahren ſoweit vorgeſchritten, 
daß an die Ichlußredaktion gedacht 
werden kann. Die neuzeitliche Gitarriftik 
ab J860 bedarf indes noch der Ergän- 
zung. Es ergeht nochmals an unſere 
fach - Schriftſteller, - Tonkünſtler, an 
unſere bitarren- und Läutenmacher das 
Erſuchen, kurze aber erſchöpfende An- 
gaben über Geburts-Datum, -Jahr, -Ort, 
über Studien- (Lehr-) jahre, über Lehrer 
und Werke (Arbeiten) zu richten an die 

Schriftleitung der Zeitfchrift für die 
Gitarre, Wien, 5. Saurenzgaffe 4. 

N =         
r N) 

Sanaz Mettal 
Schönbarh b. Eger, Böhmen 

erzeugt 

Saiteninftrumente 
beſter Conbejchaffenbeit. 

Meiltergitarren von K6. 395.— an. 

  

  

Mandolinen . u. 223— , 

Bauten: 2 Be 

 Baßgitarren und 
Bahlauten „ „ 500.- „ 

Gitarrenbezüge, vollſtändig, 
quintentein ... Kö. 15.—         KR Ke 

  

  

  

        

Ludwig NHeiſinger 
Meiſterwerkſtätte für Gitkarren- u. Lautenbau 

Wien, Vll., Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von Meiſtergitarren nach den Modellen von Johann Georg 
Staufer und Luigi Legnani. -- Sau alter originalgetreuer Lauten. 
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16 Inſerate. 
  

  

Muſe des Saifenſpiels 
Fach- und Werbemonatsſchrift für 

Zither-, Streichmelodien- und Lautenfpiel 

zur Pflege kunftgemäfker Haus: u. Kammers 
mufit mit „Dereinss£djo” und vierfeitiger 

Mufitbeilage. 

Gerausgeber u. Haupffchriftfeiter : Richard Grünwald 

Verlag u. Schriftleitung: Muſe des Saiten- 
ſpiels, Bad Khöndorf am Khein. 

  

  

Halbmonatsfhrift für 
Schulmufikpflege. 

Schriftleiter : €. Dahlke, Dortmund. 
Verlag: 6. D. Gaedeker, Eſſen-Kuhr. 

Einziges Organ auf dem Gebiete der Schul- 

muſie und Ichulmuſikpftege.     

Karl Ernſt . 
Markneukirchen i.5a.90 

Spejialiſt ſür 
Konzert-Gitarren und -Sauten. 

7 

Alle Inſtrumente für Haug: und 
Kiammermuſik. 

Inſtrumenten-Beſtandteile. 

Reinſchwingende Saiten. 
ST 

Deutſche Wertarbeit! Preiſe auf Verlangen !       

  
  

Bor kurzem erſchienen: 

Sepp Summer 
Lieder eines fahrenden Sängers für Geſang und Laute 

Band 1, 11, Ul., 1V. 
  

Frankfurter Mittagsblatt : 

  

Neue Preſſeſtimmen über Sepp Summers Lieder: 
Wiener Tagblatt und Rundschau : 

...den allermeisten Gindruck übten eigene Vertonungen in meisterhaftem 
Satze und phantasievoller Grfindung aus. 

....„seine Lieder sind echte Volkslieder im weitesten Sinne.... 

Magdeburger Generalanzeiger 7. IV. 22: 
Die einzelnen Lieder waren in ihrer künstlerischen Ausarbeitung Muster- 

leistungen, die auch den verwöhntesten Änsprüchen Rechnung irugen. Summer 
hat seiner Kunst ein Ödelreis von hoher Schönheit aufgesetzt, das in seinen selbst- 
vertonten Liedern herrliche Blüten getrieben hat. Man kann Sepp Summer ohne 
weiteres zu den berufensten “Vertretern seiner Kunst zählen.     

gu beziehen durch jede Mujikalienhandlung oder durch 

Heintrihshojen’s Berlag, Magdeburg.   
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Geliebte Spielmuſik für Laute oder Gitarre. 
  

  

für eine Saufe od. Gitarre Duette 
(2 Gitarren od. Mandol., Diol. u. Gitarre) 

  

42 ſehr leichte Stücke 
Zur Einführung in die 

Spielmuſik 

herausgegeben von 
Erw. Schwarz -Reiflingen. 

Bel. Opernmelodien 
Eine Auswahl aus den 

Meiſterwerken 
alter Gitarrenmuſik, 
herausgegeben von 

Erw. Schwarz-Reiflingen. 

Für zwei Gitarren 

Leichte Duette Alte Gitarrenmuſik 
herausgegeben von herausgegeben von 

Erw. Schtvarz-Reiflingen. | Eriv, Schivarz:Reiflingen. 
  

  

fünf Vortragsftüre Bel. Vortragsftüre 

  

von für Gitarre ſolo von 
Karl Otto, Op. 9 Guftav Polansky 
  

‚Alte Gitarrenmuſik | Lieder u. Volkslieder 
Folge I-IV Für Laute und Gitarre 
a Be allein, bearbeitet in zwei 

Heften von 
Fritz Klämbt. 

Für Mandoline (Violine) und Gitarre 

Alte Gitarrenmuſie | Cerühmte Stüre 
herausgegeben von 

Erw, Schwarz:Reiflingen. 

Goſſec und Raff 
bearbeitet und herausgegeben 

von 

Sr Süsse ing     

  

Sermin Sigmund. 

Seichte Tänze | Altmeifter d. Gitarre 
Aus: 5 Jahrhunderten herausgegeben von 
deutſcher Lauten- und | Erw. Schwarz-Reiflingen. 

Gitarren-Muſik, Heft 1. Carcaſſt, 
herausgegeben von 11. Diabelli, 

Erw. Schwarz-NReiflingen. | | III. 8. Merk. 

Für drei Gitarren 

fünf ſehr leichte Lrios von €. de Call 
herausgegeben von Erwin Schwarz-Reiflingen. 

von Haydn, Rubinſtein, Gungl, | 

      
|| 
[1 

    

  

ee: 

  

    Serenade Sautenmufik 
und fünf Sonatinen |Des)6. Jahrhundert 

älterer Meiſter, Folge I--Il 

herausgegeben von herausgegeben von 
Erw. Schwarz:-Reiflingen. Fritz Klämbt, 

in = 

5 leichte Tänze u. Märſche 
aus der Haus- und Kammermuſik vor 100 Jahren, 

bearbeitet von 
Erwin Schwarz-Reiflingen. 

Ausgabe für 2 Mandolinen und Gitarre 
Ausgabe für 2 Violinen und Gitarre 
Ausgabe für Violine, Viola, Gitarre 

- Ausgabe fir Flöte, Violine, Gitarre 
Ausgabe für Flöte, Viola, Gitarre. 

Für vier Gitarren 

Quartette von Coſte, Sor und Weber 
herausgegeben von Erwin Schwarz-Neiflingen. 

  

  
Für Gitarre und Klavier (Harmonium) 

Eine Auswahl von älteren Meiſterwerken 
herauögegeben von Erivin Schiwarz-Reiflingen, 

Mandolin-Quartefte 
Belebung: Mandoline 1, 2, Mandola u. Gitarre. 

Ergänzungsſtimmen: Pikkolo-Mandoline, 
Mandolon-Cello, Kontrabaß 

Zurdieſem Arrangement find die beliebteſten Werke 
von Richard Eilenberg, Carl Friedmann, Leon 
Jeſſel, Bruno Marks, Ludwig Siede und anderen 

Komponiſten erſchienen. 
    

    === Heinrichshofen's Berlag +» Magdeburg. 
Auf Verlangen verſenden wir unſere Sonderverzeichnifſe koſtenlos überallhin. 
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/vitarriſtiſche Bücher von Dr. Joſef Zuth. 
Wiſſenſchaftliche Arbeiten: 

Simon Molitor und'die Wiener Gitarriſtik (um 1800). Diſſertationsſchriftz Lex. 89, 85 S. 
9 Bildbeigaben; Wien 1920, , 

Gitarvenkompoſitionen des Grafen Loſy. Übertragung und Unterſuchung von Logis 
Gitarreutabulaturen 3 Lex. 8", 35 S; 2 Bildtafeln ; Wien 1921. 

Lauteniſtiſch-gitarriſtiſches Hand buch. Ein Nachſchlagewerk für alle Gebiete ver alten und 
neuzeitigen Lauten- und Gitarrenkunft. Manuſkript, Ausgabe bevorſtehend. 

Unterrichtswerke : 
d. Carullis Gitarrenihule. Bearbeitung und Erläuterung der vollſtändigen Urausgaben. 

10 Hefte, Klaſſ. Form ; Umſchlagtitelbild : F. Carullt. Wien'ab 1921. Inhalt I: Vorſchule. 11: Tonarten C-G-dur, 
a-e-moll. 111: Die 2. Grifflage.. Tonarten D-A-dur, h-fis-moll. IV : Tonarten E-F-B-dur, cis-d-g-moll, 
V:3.—6. Grifflage. Tonatten Es-As-dur, c-f-molf, VI: 7.—9. Grifflage. VIEL: Die enharmoniigen Ton- 
arten. Bindungstehnif, VIII: Tonleitern. Intervallfolgen. IX : Studien zur Vervollkommnung der Ge- 
läufigkeit. X : 25 ausgewählte Stü>e für 2 Gitarren. 

Die Gitarre, Spezialſtudien auf theoretiſcher Grundlage. Elementar- und Harmonie- 
lehre für Gitarrenſpieler. Lex. 89, Wien ab 1920 in freier Folge. Inhalt I: Elementare Vorſchule. 
11: Intervalle. IIT: Skalen. IV: Die Grundharmonte. V: Das Grifftupeniyitem, 1. Teil (der Dreiklang). 
VI: Grifftypenſyſtem, 2. Teil (dev Bierklang). — (Die Sammlung wird fortgefegt.) 

Das fünftlerij he Gitarrenſpiel. Pädagogiſche „Studien über Gitarrentechnik; im Anhang : An- 
leitung zur Übertragung von Griffnotationen. Lex. 89, 77 S; 2 Bildtafeln ; Leipzig 1916..2, Ausg. 1920. 

Volkstümliche Gitarrenſchule. Eine Einführung in das Gitarrenſpiel zur Begleitung des 
dentſchen. Volksgeſanges. Lex. 89, 54 S, Karlsbad 1922. 

R. Batka's Vorſchule des Gitarren- und Lautenſpiels. überarbeitung der 4. Auflage 
Kl.-Querform. 51 S. Wien 1918. 

Neuausgaben alter Meiſterwerke: 
Alt-Wiener Gitarrenmuſik. Simon F. Molitor: 8 Hefte ; Klaſſ. Form. Umſchlagtitelbild : S. Molitor. 

Wien ab 1920. Für Geige und Gitarre, Songten: op. 3, 5; für Gitarre allein, Sonaten: op. 7, 11, 12, 15. 
Rondo op. 19; Trauermarſch. =- Franz Schubert: Originaltänze für Flöte (Geige) und Gitarre; Klaff. Form. 
Umfglagtitelbild: $. Schubert. Mien 1920. 

Klaſſiker der Gitarre. 10 Hefte; Gr. Form.» Wien 1923. Inhalt 1: Giuliani, 12 Walzer (op. 21), 12 Ländler 
(op. 23), 12 Monferine (op. 12); Legnani, 36 Walzer. 11 : Giuliani, 12 Ländler (op. 75), 12 Ländler (op. 80), 
16 Walzer ; für 2 Gitarren, 1il: Winliani, 6 Rondos (op. 14), 6 Präludien (op. 83). 1V: Giuliani, 12 fort- 
ſchreitende Lektionen (op. 1a), 18 fortſchreitende Lektionen (op. 51) und op. 41. V: Legnani, 3 Nationaltänze, 
Scherzo (op. 10), Fantaſie (op. 19), Rondoletto ſcherzoſo (op. 204). V1: Giuliani, Idee jentimentali (op. 148). 
VII: Legnani, 36 Capricct (op. 20). V1I1: Giuliani, Duettino für Flöte und Gitarre (op. 77), Serenade 
für Gitarre, Violine, Violoncello (op. 19). IX: Ginliani, Große Serenade für Flöte und Gitarre (op. 82). 
Legnani, Duett für Flöte und Gitarre (op. 28). X: Matiegka, Serenade für Flöte, Viola und Gitarre 
(op. 26). (Sämtliche Werke, ſoweit nicht anders angegeben : für Gitarre allein.) 

Lieder zur Gitarre: 
Zwölf Egerländer Weiſen zur Gitarre. 81. 89, 30 S. Zürich 1913 (1. Au8gabe). 
Egerländer Volkslieder zur Gitarre. Ler. 89, 60. S. Mit Titelbilb und Buchſchmus ; im Anhange : 

über voltstümlihes Gitarrenſpiel. Wien 1921 (2. Ausgabe). 

Sechs L 1 hen, Kindern vorzuſingen (L. Blech). Übertragung zur Gitarre, Klaſfſ. Form. 
en . 

Schul- und Kinderlieder zur Gitarre. (Vearbeitet von Lieſl Zuth.) Kl, Querform. In freien 
Folgen, Titelkunſtdxru> (M. Arenz, Abendlied). 

h Gitarriftiiche Schriften: 
Meine Gitarre. Kleine Geſchichten und Verſe. Kl. 8*, mit Titelbild (Fr. Erler) und Bildnis des Ver- 

fafferd. Karlsbad 1914. 

Bom Leben und Sterben der Gitarre in Alt-Wien. Hiſtoriſche Skizzen und Vilver, Erſt- 
abdru> in der „Zeitſchrift für die Gitarre“, Wien, .ab 2. Jahrg. Heft 5. 

Zeitſchrift für die Gitarre. Begründet und herausgegeben von Jof. Zuth. Erſcheint mit ftändiger Mufit- 
beilage jehsmal jährlih. Schriftleitung und Verwaltung in Wien, 5. Bezirk, Laurenzgaſſe 4 -- 
Bisher haben mitgearbeitet : Kammexvirtuos HeinriH Albext, Dr. Emil Blümml, Univerſitäts-Profeſſor 
Dr. Wilhelm Fiſ< er, Univerſitäts-Äſſiſtent Dr. Arnold Feuerſtein, Mina Forſtner, Dr. Theodor 

aas, Domkapellmeiſter Ferdinand H a b el, Univerſitätsdozent Dr. Viktox Junk, Dr. Adolf Ko czirz, 
arl Koletf<ka, Profeſſor Dr. Alfred La ß*mann, Direktor Karl Liebleitnex, Univerſität3-Profeſſor 

Dr. Theodor Meyer-Steineg, Univerſitäts-Dozent Dr. Alfred Orel, Annemarie Pir<han, Dr. Karl 
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  Pruſik, Gedeon Roſanelli, Hannes R u<h, Profeſſor Rudolf S ü ß, Ing. Ludwig Trientini, Profeſſox 
N: Franz Valentin, Lehrer Karl Wundertexr, Lehrer Raimund Zo der, Lieſl Zuth, “) 

NS S   

für die Schriftleitung verantwortlich: Dr. Jofef Zuth, Wien, V. Saurenzgaffe 4 

Dru> von Güberner v--Hierhammer, Wien, 1V, Scleifmühlgaſſe 5. 
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